
263 Produktion

Grundfrage der Philosophie verwen­
det. Die Materie ist gegenüber dem 
Bewußtsein primär, weil sie ihm zeit­
lich vorangeht, weil das Bewußtsein 
ein Entwicklungsprodukt der Mate­
rie und sein Inhalt eine Widerspiege­
lung der Materie ist. Im übertragenen 
Sinne wird der Begriff „primär“ auch 
verwendet, um ähnliche Abhängig­
keitsverhältnisse zu kennzeichnen, 
z. B. von gesellschaftlichem Sein und 
gesellschaftlichem Bewußtsein oder 
von materiellen und ideologischen ge­
sellschaftlichen Verhältnissen. —► 
Grundfrage der Philosophie

primäre und sekundäre Qualitä­
ten: erkenntnistheoretische Begriffe, 
die in der vormarxistischen Philoso­
phie benutzt wurden, um die Eigen­
schaften (Qualitäten) der materiellen 
Gegenstände im Hinblick auf ihre —► 
Objektivität zu unterscheiden. Eine 
Unterscheidung der sinnlich wahr­
nehmbaren Eigenschaften der mate­
riellen Gegenstände in solche, die 
den Gegenständen selbst zukommen, 
also —► objektiv, und solche, die nur 
durch die Sinnesorgane zustande 
kommen, also —>■ subjektiv sind, fin­
det sich im Ansatz bereits bei Demo­
krit, später bei G. Galilei, R. Des­
cartes, Tb. Hobbes u. a. /. Locke 
führte die Begriffe p. u. s. Q. ein und 
begründete diese Unterscheidung aus­
führlich. Für primäre Qualitäten hielt 
er Festigkeit, Ausdehnung, Gestalt, 
Bewegung oder Ruhe und Zahl, für 
sekundäre Qualitäten hielt er Farben, 
Töne, Gerüche, Geschmack. Diese 
Unterscheidung der sinnlich wahr­
nehmbaren Eigenschaften der Ge­
genstände erfolgte unter dem Ge­
sichtspunkt der Mechanik. Alle Ei­
genschaften, die nicht auf mechanische 
reduzierbar erschienen, wurden zu se­
kundären, subjektiven erklärt. Dabei 
wurde auch die objektive Existenz 
dieser Eigenschaften mit der Form 
ihrer Widerspiegelung verwechselt. 
Alle Eigenschaften der materiellen 
Welt sind objektiv, und zugleich er­
scheinen sie als Qualitäten der Sin­

neswahrnehmung nur in der Wech­
selwirkung mit dem —► Subjekt. In 
dieser Hinsicht gibt es keinen Unter­
schied zwischen den sog. primären 
und sekundären Qualitäten. Als kon­
sequente Materialisten haben diese 
unrichtige Unterscheidung bereits die 
französischen Materialisten und L. 
Feuerbach überwunden. Für den dia­
lektischen Materialismus handelt es 
sich also nur noch um ein philosophie­
historisches Problem.

Prinzip: Anfang, Ausgangspunkt,
Grund; allgemeiner Grundsatz, der 
aus der Verallgemeinerung von Ge­
setzen und wesentlichen Eigenschaf­
ten der objektiven Realität abgeleitet 
ist und dem Menschen in der theo­
retischen Arbeit wie in der prakti­
schen Tätigkeit als Leitfaden dient. 
Die P. sind nach Auffassung des dia­
lektischen Materialismus „nicht der 
Ausgangspunkt der Untersuchung, 
sondern ihr Endergebnis; sie werden 
nicht auf Natur und Menschenge­
schichte angewandt, sondern aus 
ihnen abstrahiert; nicht die Natur und 
das Reich des Menschen richten sich 
nach den Prinzipien, sondern die 
Prinzipien sind nur insoweit richtig, 
als sie mit Natur und Geschichte 
stimmen“ {Engels, MEW, 20, 33). 
Die idealistische Philosophie sieht in 
den P. Grundsätze, die den Aus­
gangspunkt jeder Untersuchung bil­
den, der Vernunft oder dem reinen 
Denken entspringen und durch sich 
selbst gewiß sind, das heißt keiner 
Überprüfung durch die Praxis be­
dürfen.

Produktion: Stoffwechselprozeß zwi­
schen Mensch und Natur, dessen In­
halt die Erzeugung der materiellen 
Existenzmittel der Menschheit in 
Form von P.smitteln und Konsum­
tionsmitteln sowie die Erzeugung 
und ständige Wiedererzeugung der 
sozialen Verhältnisse der Menschen 
ist. Die P. ist die entscheidende Exi­
stenzbedingung der Menschheit; ihre 
Entstehung führte dazu, daß sich die


